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IrI Entscheidungen 

Die größtenteils zerstörte Stadt Köln, bei der die Versorgungsengpässe einer 
zusammengebrochenen Infrastruktur den Alltag der Menschen dominierten 
und durch einen sehr harten ersten Nachkriegswinter noch verschärft wur­
den, war mit Sicherheit kein idealer Ort für den Wiederaufbau einer Musik­
hochschule, um die Ausbildung des künstlerischen Nachwuchses in 
Friedenszeiten neu auszurichten und zugleich Planungen von Konkurrenzun­
ternehmen in Detmold und Braunschweig zu verhindern. Dies stellte Bralln­
fels vor große Herausforderungen, welche er ohne die Rückendeckung seines 
als Oberbürgermeister wiedereingesetzten Freundes Adenauer nicht ange­
nommen hätte.45 Die Realitäten, schon nach wenigen Wochen ohne den 
umgehend wieder entlassenen Adenauer auskommen zu müssen und an der 
Hochschule neue Räumlichkeiten herrichten zu lassen, neue Instrunlente zu 
beschaffen und aus dem vor 0 rt vorhandenen Personal geeignete Lehrer aus­
zuwählen, erforderte viele Kompromisse. Die ursprünglichen Pläne, zunächst 
nur eine kleine Al<:ademie für Kirchen- und Schulmusik einzurichten,46 
scheiterten vor allem auch daran, dass Braunfels als Solidaritätsgeste für 
Adenauer nach wenigen Wochen am 16. Oktober 194547 bereits wieder aus 
Köln abreiste, wohin er nach Inehrfacher Aufforderung seiner Kölner Vorge­
setzten am 1. März 1946 zurüdd<:ehrte, und in der Zwischenzeit entschei­
dende Weichen gestellt worden waren. Zwar hatte Braunfels, wie er sich 
gegenüber Adenauer am 20. Februar 1946 vom Bodensee aus erklärte, vor 
seiner Abreise im Oktober 1945 noch den Hochschuletat ausstellen lassen 
und alle entsprechenden Anträge bei der Militärregierung ausgefertigt. Bis 
zum Datum dieses Briefes hatte die zuständige Provinzialregierung aber keine 
Entscheidungen gefällt, wovon die Militärregierung wiederum ihre grund­
sätzliche Zulassung der Hochschule abhängig gemacht hatte. Darüber hinaus 
war die Rechtsform der Hochschule weiterhin unklar, da die Verwaltung bis­
lang nicht entschieden hatte, ob die neue Hochschule die Rechtsnachfolge 

45 In seinem am 12.10.1945 unterschriebenen Dienstvertrag (rückdatiert auf den l.8.) verzich­
tete er auf Wiedergutmachung und ließ sich nur die vergangenen Jahre bis 1945 als ruhege­
haltsfähige Dienstzeit anrechnen. In einem Gespräch mit dem Verfasser am 16.11.2005 
beschrieb Michael Braunfels den Verzicht seines Vaters auf Entschädigungszahlungen als 
bewusst moralische Geste, sich erlittenes Unrecht nicht finanziell vergelten zu lassen. Siehe 
auch einen Brief von Braunfels an Adenauer vom 29.12.1947, in: Archiv der Stiftung Bundes­
kanzler-Adenauer-Haus [AStBAHJ, Sig. I 07.04: »Sie haben vor 2 !j2 Jahren noch einmal in 
mein Leben eingegriffen und wie bei jedem geschichtlichen Ablauf hat es sich auch bei mir 
erwiesen: jedes Beginnen ist uns frei gestellt, das Weiterfahren steht nicht mehr voll in unserer 
Hand.« 

46 Klaus Konrad Weigele, »Die Staatliche Hochschule für Musik in Köln. Studien zur Nach­
kriegsgeschichte 1945 -1960« (Teil 1), in: Arbeitsgemeinschaft für rheinische Jvfusilfgeschichte 
Mitteilungen 83, Köln 1996, S. 16. 

47 Seine im untergegangenen Kölner Stadtarchiv verschollene Personalakte vermerkt als Abreise­
termin den 15.10., in: Akte Acc 2 Nr. 1191 im Historischen Archiv der Stadt Köln. Er selbst 
nennt in einem Brief an Konrad Adenauer vom 20.2.1946 den Folgetag, in: ebenda Akte Acc 2 
Nr. 119l. 
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der alten antreten solle, mit weitreichenden Konsequenzen für Braunfels' Per­
sonalplanung: 

Berlin hat es sich leicht gemacht. Es hat das neue Institut zur städ­
tischen Hochschule gemacht und erldärt die Verbindlichkeiten der 
alten staatlichen Hochschule als aufgehoben. Ich möchte den 
Namen staatlich zunächst wegen des Zuschusses der Provinz nicht 
missen. Andererseits können wir bei dem stark verkleinerten Institut 

/ und angesichts der künftigen Etatschwierigkeiten den alten Perso­
nalbestand nicht aufrecht erhalten. Zudem gibt es einige Lehrkräfte, 
die sich weniger bewährten und auszuscheiden sind. Mein Vorschlag 
an die Verwaltung ging dahin: Verpflichtet bleibt nur wer vor 33 da 
war und nicht parteilich belastet ist. Bei allen anderen, wie auch bei 
allen Lehrern der ehemaligen Rheinischen Musikschule, die nur zum 
Teil in die der HS vorgesetzten Ausbildungsklassen übernommen 
werden können, muss die Entscheidung der Direktion vorbehalten 
bleiben. Aber dazu bedarf sie der Deckung durch die Verwaltung. 
Da ich diese bisher nicht erhielt, bleiben alle Personalfragen une nt­
schieden.48 

Tatsächlich waren in seiner Abwesenheit von einem Alneur im Kölner 
Musikleben, zu dem bislang kaum archivgestützte Forschungsergebnisse vor­
liegen, längst unabänderliche Fakten geschaffen worden: Denn Heinrich 
Lemacher, der als Vorsitzender der hochschulinternen Entnazifizierungskom­
mission bereits Braunfels' eigenes Verfahren betreut hatte, nahm nun als stell­
vertretender Hochschulleiter auch entscheidenden Einfluss auf den Gang der 
Entwiddungen. Wie ün Zusammenhang der Entnazifizierung von Walter 
Trienes, Hermann Unger und Kar! Hasse rekonstruiert werden konnte,49 war 
er in solchen Verfahren sowohl als Kommissionsvorsitzender wie auch mit 
Entlastungsschreiben präsent, das in Ungers Fall nach zwischenzeitlichen 
Komplikationen mit dessen Pensionierung endete. Wie aus Lemachers eige­
nem Entnazifizierungsfragebogen hervorgeht - das am 23. August 1947 
eröffnete Spruchkammerverfahren wurde mit seiner uneingeschränkten Ent­
lastung abgeschlossen -, war er VOHl l. Mai 1933 bis 1945 Mitglied der 
NSDAP (zuvor war er vom l. Dezember 1932 bis zum l. Mai 1933 Mitglied 
der Zentrumspartei gewesen), vom 15. Oktober 1933 bis zum l. Februar 
1937 Angehöriger der SA, von 1935 bis 1944 Mitglied in der Nationalsozia-

48 Ebenda. Siehe auch einen Brief von Konrad Adenauer an Walter Braunfels vom 29.4.1946, in: 
AStBAH, Sig. I 07.03: »Dass die Musikhochschule wieder beginnt, ist mir eine grosse Freude. 
Ich werde versuchen, bei der Eröffnung zugegen zu sein. ( ... ) Ich freue mich von Herzen, dass 
Sie so jugendfrisch sind und eine solche Schaffenslust haben. Ich weiss, dass es Ihnen um so 
wohler ist, je mehr Arbeit es gibt. Alles, was wir tun, ist z. Zt. ein Fantasiestück; aber es ist viel 
besser, als wenn wir nichts tun würden. Das weitere müssen wir in Geduld abwarten und Gott 
überlassen.« 

49 Custodis, »Entnazifizierung an der Kölner IvIusild10chschule« (s. Anm. 6). 
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listischen Volkswohlfahrt (NSV), vom 1. Mai 1933 bis zum 15. Februar 
1944 Mitglied im NS-Lehrerbund, wo er zunächst das Amt des Blockwalters 
innehatte, für »etwa 5 Jahre« anschließend Zellenwaltel' war, bevor er für 
»etwa 2 Monate« noch stellvertretender Ortsgruppenwaltel' wurde, sowie in 
den Jahren 1938 und 1939 Mitglied des Volksbunds für das Deutschtum im 
Ausland. Am 23. Februar 1944 als völlig untauglich vom Militärdienst 
zurückgestellt, hatte er 1945 noch zum Volkssturm antreten müssen. 50 

Auch im Fall von Karl Hasse, der 1935 als Direktor an die Hochschule 
berufen worden war, lässt sich aus der im Düsseldorfer Hauptstaatsarchiv ver­
wahrten Spruchkammerakte entnehmen, dass Lemacher als Kommissions­
vorsitzender entscheidenden Einfluss auf das Verfahren hatte, welches sich an 
dieser Stelle nur ansatzweise zusammenfassen lässt; aus einem Brief von Hasse 
an den Kölner Oberstadtdirektor vom 2. April 1948 geht hervor, dass er sich 
im Jahr zuvor in der amerikanischen Zone bereits hatte entnazifizieren lassen, 
wo man ihn in Kategorie IV (Mitläufer) eingestuft hatte. 51 Wie er Lemacher 
am 28. Januar 1947 brieflich aus dem hessischen Schlüchtern mitteilte, 52 
wohin er eval<:uiert worden war, zielte er mit seiner angestrebten Entnazifi­
zierung primär auf die Wiederzulassung als konzertierender Künstler sowie 
die Aufrechterhaltung seiner Pensionsansprüche, da er unter dem alten und 
neuen Direktor Braunfels nicht mehr mit einer Wiedereinstellung in Köln 
rechnete und in eineinhalb Jahren die Pensionsgrenze erreicht habe. 53 Die 
von Lemacher geführte Kommission, der auch Philipp Jarnach und Otto Sie­
gel (Musikdirektor in Solingen-Ohligs) angehörten, hatte keine Bedenken 
gegen diesen Antrag, da Hasse erstens nach eigenen Angaben erst 1938 in die 
NSDAP eingetreten sei (die im Bundesarchiv Berlin verwahrte Mitgliedskar­
te datiert den Parteieintritt unter der Mitgliedsnummer 5618715 dagegen 
auf den 1. Mai 1937), er sich zweitens wiederholt kulturpolitisch im Gegen­
satz zur NS-Ideologie gestellt habe (was mit einem Blick in seine Publikatio­
nen und Reden als Hochschuldirektor eine unwahre Standardbehauptung 
war)54 und sich drittens für einen politisch Verfolgten (Dr. Paul Greff) sowie 
den als sogenannter »Halbjude« eigentlich untragbaren Geiger Georg Beer­
wald eingesetzt hätte (bestätigt in der Akte durch entsprechende Bescheini-

50 HSTAD Akte NW 1048-33 Nr. 510. An dieser Stelle sei Dr. Jens Niederhut für seine Unter-
stützung der Recherchen herzlich gedankt. 

51 In: HSTAD Akte NW 1054 Nr. 482. 
52 Erhalten in seiner Spruchkammerakte. 
53 Handschriftlicher Brief von Karl Hasse an Lemacher aus Schlüchtern (Hessen) vom 

28.1.1947, in: HSTAD Akte NW 1054 Nr. 482. 
54 Siehe beispielsvveise seine Antrittsrede als Hochschuldirektor 1935, zit. in Michael Custodis, 

Die soziale Isolation der neuen l\1usik Zum Kölner lvlusildeben nach 1945, Stuttgart 2004, 
S.36f. 
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gungen von Greff und Beerwald). Auch Lemacher selbst steuerte mit Datum 
vom 8. Januar 1946 ein Entlastungsschreiben für Hasse bei, der ab dem 
1. April 1947 mit vollen Bezügen im Ruhestand leben konnte. 55 

An dieser Stelle ist zum einen einzuflechten, dass ein formales Berufungs­
verfahren nur unter Einbeziehung des NS-Dozentenbundführers (im Fall der 
Kölner Hochschule Hermann Unger) und nach offizieller Überprüfung der 
politischen Zuverlässigkeit durchgeführt werden konnte.56 Wie es daher 
gelungen sein soll, Beerwald unter diesen Umständen an die Hochschule zu 
berufeli, ist unldar. Zum anderen ist Beerwald im Jahresbericht der Hoch­
schule ab dem Studienjahr 1935/36 tatsächlich als Hauptfachlehrer für Vio­
line, Streichquartettübungen und Zusammenspiel nachweisbar57 und unter­
nahm kurz vor Kriegsbeginn Konzertreisen mit Rundfunkauftritten nach 
Helsinki und Luxemburg.58 Zugleich war Beerwald einer der wenigen ehe­
maligen Kollegen, an deren verhinderter Wiedereinstellung Braunfels' betei­
ligt war. Der nach starken Spannungen mit den Düsseldorfer Landesbehör­
den ihm 1947 zur Seite gestellte Hans Mersmann hatte drei Jahre später die 
Wiederbeschäftigung Beerwalds aus »künstlerisch-pädagogischen Grün­
den«59 mit Braunfels Zustimmung abgelehnt, woraufhin Beerwald sich 
unterstützend an Hasse wandte, der ihm am 16. Dezember 1950 eine große 
pädagogische Befähigung sowie überragende künstlerische Fertigkeiten 
bescheinigte und hinter der abgelehnten Wiedereinstellung eine »weitausge­
dehnte Intrige«60 im Umfeld von Braunfels vermutete. Das um Vermittlung 
angerufene zuständige Düsseldorfer Ministerium stellte sich aber uneinge­
schränkt hinter die Kölner Entscheidungen. 

Wenn Braunfels selbst zwischen lokaler Verfügbarkeit, künstlerischer 
Kompetenz und politischer Belastung von Lehrern abzuwägen hatte, ent­
schied er sich in den meisten Fällen gegen politische Bedenken zugunsten 

55 Auch Hans Mersmann pflegte ein ungebrochen höfliches Verhältnis zu seinen Vorgängern Karl 
Hasse und Hermar1l1 Unger, sodass man auch deren 70. Geburtstage 1953 mit offiziellen Fei­
erstunden beging und Festkonzerte mit Werken der Jubilare veranstaltete. Vgl. Staatliche 
Hochschule für Musik Köln, Bericht der Staatlichen Hochschule für Musi/, Köln und der Rhei­
nischen Musi/<sclJUle der Stadt Köln über den Zeitraum Sommersemester 1953 bis ""'Vintersemester 
1956/57, S. 21. 

56 Unger behauptete, der Aufforderung zur Einrichtung des NS-Dozentenbundes an der Hoch­
schule nie nachgekommen zu sein, was ihm von Heinrich Lemacher am 21.1.1948 schrift­
lich bestätigt wurde (Historisches Archiv der Stadt Köln, Akte Ace 207 Nr. 2134). Siehe zu 
Regelfällen und Ausnahmen bei Berufungsverfahren Oliver Bordin, »Herman-Walther Freys 
wissenschaftspolitische Bedeutung - eine Skizze«, in: Herman- Vllalther Frey lvlinisterialrat, 
Wissenschaftlei; Netzwerlm: NS-Hochschulpolitik und die Folgen. hrsg. von Michael Custodis, 
Münster 2014 (= lvlünsteraner Schriften zur zeitgenössischen Musik, Bd. 2). 

57 Staatliche Hochschule für Musik in Köln, Jahresbericht 1935/36, S. 17. 
58 Staatliche Hochschule für Musik Köln, Jahresbericht 1340/41, S. 12. 
59 HSTAD Akte N\'V 60 Nr. 723, Blatt 53: Schreiben von Georg Beerwald an den Düsseldorfer 

Ministerialrat, 22.12.1950. 
60 Ebenda, Blatt 54 (Gutachten von Karl Hasse für Georg Beerwald vom 16.12.1950) sowie ein 

Schreiben von Oberregierungsrat Richter an Beerwald vom 10.l.1951 (Blatt 58). 
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musikalischer Qualifikationen,61 zum anhaltenden Missfallen in Düsseldorf, 
wo man behordenintern am 20. Januar 1947 für die Akten festhielt, dass er 
seit Monaten Angestellte »ohne Rücksprache mit der Denazifizierungskom­
mission u. d. Mi!. Regierung einstellte« sowie ehemalige Singscharleiterin­
nen, Scharführerinnen, Jungzug- und Fähnleinführer ohne behördliche 
Erlaubnis monatelang studieren ließ, sodass man ihn wegen seiner »unethi­
sehen Haltung in diesen Fragen«62 mehrfach verwarnte. Es wäre sicherlich 
nicht zutreffend, diesen Hang zum Pragmatismus63 als nachträgliche Bestä­
tigung des inkriminierten Verhaltens der politisch belasteten Hochschulmit­
glieder zu interpretieren. So war ihm die anhaltende Präsenz von Hermann 
Unger in Köln sehr zuwider, sodass er auf privater Ebene sich 1946 deutlich 
distanzierte: 

Nach allem, was Sie in den beiden Briefen mir geschrieben haben, 
muss ich es ablehnen, mich noch auf eine weitere Diskussion zu 
begeben; Sie lassen zu deutlich erkennen, dass Sie sich nicht schuldig 
fühlen. Ich bin anderer Ansicht, aber ich wünsche nicht Richter zu 
sein. Alles, was ich hier getan habe, war auf Versöhnung abgestimmt 
und Sie schliessen in Ihrem Brief mit den Worten ... (rnan) handelt­
echt deutsch selbstzerJleischend nach denz Spruche: Racha! Damit ist für 
mich jede Möglichkeit weiterer Unterhaltung abgeschnitten. 64 

Neben deIn christlichen Versöhnungsgedanken ist Braunfels' pflichtbewuss­
ter Einsatz für den Wiederaufbau der Hochschule sicherlich auch auf eine 
hohe Identifikation mit seinem Haus zurückzuführen, sodass er aus »Rück-

61 Vgl. HSTAD Alete NW 60 Nr. 720 (Kultusministerium III K Staatliche Hochschule für Musik 
Köln 1945-53), Blätter 134, 136 und 152 sowie eine von Heinrich Strobel überlieferte, ähn­
liche Anekdote von Otto Klemperer, in: Custodis / Geiger, Netzwerl?e der Entnazifizierung (s. 
Anm. 2), S. 156. 

62 Ebenda, Blatt 136. Erleichtert wurde diese Pra,'{is vermutlich auch durch Braunfels' guten Kon­
takt zu Ministerialrat Dr. Busley, dem er am 13.7.1950 für die enge Zusammenarbeit und 
Unterstützung in »konfliktreichen IV[omenten« dankte, in: ebenda, Blatt 59. Siehe auch eben­
da, Blatt 49, Alctenvermerk vom 29.12.1952 (Abteilungsleiter Abt. III K über die offizielle Fei­
er des 70. Geburtstags von Walter Braunfels): »Da ich mit Prof Braunfels seit mehr als 
25 Jahren befreundet bin, war ich in der Lage, aus diesem freundschaftlichem (sic) Verhältnis 
heraus Worte besonderer Herzlichkeit auszusprechen und auf gemeinsame Erlebnisse im Jahre 
1933 und 1945 hinzuweisen.« 

63 Bri~f von Wal~er Braunfels an Konrad Adenauer vom 25.4.1946, in: AStBAH, Sig. I 07.03: 
»Mlt der MUSikhochschule geht es, nachdem ich das Hochbauamt in schon geradezu rück­
siclltsloser Weise durcheinandergebracht (sic) habe, endlich rasch vorwärts. Wir werden bei 
dem Eröffnungsakt am 9. Mai, 11 Uhr, bei dem ich Sie auch zu begrüßen hoffe, ein ganz 
anständiges Gesicht wahren. Mancherorts darf man allerdings noch nicht zu genau hinsehen. 
Ohne Improvisationen geht es nicht. Das Ausmaß meiner augenblicklichen Tätigkeit ist mir 
selbst amüsant. Ich bin Bauherr, Architekt, Materialbeschaffungsstelle, Verwaltungsdirektor, 
künstlerischer Leiter und Pianist in einer Person. Ich spiele öfters im Rundfunk, am 6. u. 7.5. 
!m Sinfoniekonzert, kurzum tue so, als wenn ich 20 Jahre jünger wäre. Im Grunde genommen 
1st alles das, was ich treibe, wieder einmal ein Fantasiestück. Sie selbst pflegten ja früher, so sag­
ten Sie mir wenigstens einmal, die Politik ähnlich anzusehen.« 

64 Zit. nach Kames, »An der yf/egscheide« (s. Anm. 6), S. 75 f Siehe zum Kontext Custodis, Die 
soziale Isolation der neuen JvJusi/? (s. Anm. 54), S. 39. 
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sicht auf die schwierige Finanzlage ( ... ) nach der Währungsreform freiwillig 
auf ein Drittel seines ihm laut Vertrag zustehenden Gehaltes verzichtete«,65 
wie Oberstadtdirektor Willi Suth am 13. Juli 1949 alnenkundig festhielt. Im 
Rückblick auf die Jahre der NS-Zeit wich Braunfels bei öffentlichen Anlässen 
wie der offiziellen Feierstunde zur Wiedereröffnung der Hochschule, sym.bol­
trächtig am 9. Mai 1946, nicht von seiner Linie solidarischer Kollegialität 
ab,66 vielleicht auch, um den Tätern keine Aufmerksamkeit mehr zuzugeste­
hen und stattdessen der Opfer zu gedenken, allen voran Karh'obert w·eiten. 67 

Zurilcld<'Olnmend auf seine 1930 festgehaltene Hoffnung, an seinem 
Lebensabend ruhige, kreative Lebensabschnitte zu durchleben, blieb Braun­
fels' Leitung der Hochschule nur ein kurzes Interim. Nachdem er durch die 
Einstellung Hans Mersmanns als Direktor und seine eigene diplomatische 
Beförderung auf den neu geschaffenen repräsentativen Posten des Hoch­
schulpräsidenten zunehmend entlastet wurde und dank einer einjährigen 
Vertragsverlängerung, bei der Adenauer noch helfend in Düsseldorf einge­
griffen hatte,68 die Feierlichkeiten zum 25-jährigen Hochschuljubiläum lei­
ten konnte, trat Walter Braunfels im selben Jahr 1950 in den Ruhestand und 
hoffte, mit der wiedergewonnenen Zeit zum Komponieren auch ein Stück 
der lange zurücldiegenden Popularität seiner Musik zurückzuerlangen. 
Obgleich er ahnte, dass dieser Wunsch sich zu seinen Lebzeiten nicht mehr 
erfüllen sollte, stellte er, ganz demütiger Christ, sein Schicksal nicht infrage, 
sondern verband in einem seiner letzten Briefe, die er Init seinem Freund 
Adenauer wechselte, die Glückwünsche zu dessen Geburtstag am 5. Januar 
1953 mit einem sehr persönlichen Resümee des gemeinsamen Weges: 

Ich danke mit Ihnen Gott, dass er Ihnen die Kraft gegeben hat, so 
Grosses, geschichtlich unvergängliches für Deutschland zu tun. Sie 
schreiben von jenen Zeiten gemeinsamer Arbeit, die uns wie goldene 
vorkommen. Und doch scheint es mir, rückblickend, jetzt wichtiger 

65 HSTAD Alete NW 60 Nr. 723, Blatt 68 Schreiben von Oberstadtdirektor Willi Suth vom 
13.7.1949 an das Nordrhein-Westfälische Kultusministerium. 

66 Walter Braunfels, »Gründung und Entwicldung der Kölner Musikhochschule«, in: Festschrift 
zur Feier der Gründung des Kiilner Konservatoriums im jahre 1850 und der Staatlichen Hoch­
schule für i'dusi/e Köln im jahre 1925, Köln 0.]. (vermutlich 1955), S. 7 f.: »Ueber die Entwick­
lung des Instituts in den Jaluen 1933 -45 will und kann ich hier nicht berich ten; nur so viel sei 
gesagt: Die Einordnung des Individuums in ein kollektivistisches Ganzes unter besonderer 
Berücksichtigung von Fähigkeiten, die nichts mit Kunst zu tun haben, bedeutet für eine künst­
lerische Lehranstalt einen Widerspruch in sich selbst. Daß aber trotzdem der Geist des Instituts 
in dieser Zeit nicht zugrunde ging, ist einzig dem Idealismus zu verdanken, mit dem ein großer 
Teil des Lehrkörpers auf dem Vorhandenen weiterzubauen versuchte.« 

67 Bayerische Staatsbibliothek, Ana 579 Rede zur Wiedereröffnung. 
68 Siehe den Brief von Walter Braunfels an Konrad Adenauer vom 8.7.1949 zu einer von ihm ver­

muteten Intrige bei der Stadrverwaltung und seiner Bitte an den Freund, die zuständige l\IIinis­
terin Christine Teusch darüber aufzuldären, »wer ich bin und was ich glaube verdient zu 
haben« (Bayerische Staatsbibliothek, Ana 579 WB an Adenauer), sowie die Brieflcopie von 
Konrad Adenauer an Ministerin Christi ne Teusch vom 15.7.1949 (Ana 579 Adenauer): »Ich 
wäre Ihnen dankbar, wenn Sie den Wunsch des Herrn Braunfels berücksichtigen würden. Ich 
nehme, wie Sie sich denken können, sowohl an der Hochschule für Musik wie an Herrn 
Braunfels grosses Interesse.« 

, 
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zu leben als damals. Wenn die Sturmflut droht, neue Deiche aufzu­
bauen, schien nicht umsonst dem alten Faust höchstes Glück. In 
einem darf ich mich, Gotdob, mit Ihnen vergleichen: ich bin schaf­
fensfroh und frisch. Dass Gott Sie noch lange so erhalten möge, ist 
mein herzlicher Wunsch.69 

69 Brief von Walter Braunfels an Konrad Adenauer vom 5.l.1953, in: AStBAH, Sig. 1.10.24. 
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Abb. 1: Karteikarte zu Walter Braunfels des Reichsministeriums für Erziehung, Wissenschaft und 
Volksbildung, in: Bundesarchiv Berlin, Slg BDC REM Kartei Braunfels, Walter 

Abb. 2: Karteikarte zu Walter Braunfels der Reichsmusikkammer, in: Bundesarchiv Berlin, Slg. BDC 
RKK Kartei Braunfels, Walter 
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Abb. 3: Fragebogen von \X/alter Brallnfels vom l.4.1946, in: Norclrhein-Westfälisches Hallptstaats­
archiv Düsselclorf, Akte NW 1049 Nr. 16796 
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ornounf$, 
Eln~omrnüns Vom 1. Januar 19,,", bis zur Gogenworl. In Ermcmgelung von Bel8gen 
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Abb. 4: Fragebogen von Walter Braunfels vom 25.9.1945, in: Norclrhein-Westfälisches Hauptstaats­
archiv Düsselclorf, Akte NW 1049 NI'. 16796 
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AJ1tl'ag ab, da Sie dir) nach dCH Hei cbelcuHurk81flmel'gflset.zgelJllng 

eri'o:cde:cli.che EignlJJ1g ÜfJ Sinne d,EJ1' n8t.i0l1alsoz181tsti.:3onen 

Staet.sfUhrung nioht bezoltzen c 

Entscheidung vEJrlleren Sie d8zo Reoht zur 

weitf-lrel1 Bet.tHigung auf' jeCleJn zur Zllst811d1gkeit der Reiohamu o 

zoHckaroroer gehöTenden GebietEJ" 

Die WLckung Cler Entsohe:ldung tr1t;t. mit Ablauf von 

zwei Woohen nach Zust,ellul1g diesf-;s Schreitwns ein, sofern niohl; 

innerhalb dieser Frist ine schrtftllohe Besohwerde aß den 

Herrn Hf:::ichsfüinit3te1' fü]' VolksE1.1JfklHrunß v.nd P:ropagftnda tibex' 

mich eingereicht ist 

gGZ, Dr, Peter Haabe 

Abb. 5: Schreiben von Peter Raabe an Walter Braunfels vom 5.12.1938, in: Bayerische Staatsbiblio­
thek, Nachlass Walter Brallnfels, Ana 579 Entlassung Brallnfels 
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Abb. 6: Brief von Konrad Adenauer an Walter Braunfels vom 4.1.1936, in: Bayerische Staatsbiblio­
thek, Nachlass Walter Brallnfels, Ana 579 Adenauer: »Lieber Herr Braunfels, herzlichen Dank für 
Ihre Wünsche und Ihren Brief vom 2.1. Sie werden verstehen, wenn ich nicht viel darauf antworte. 
Wenn ich auch ziemlich ausgeglichen bin, über den Verlust meiner Stellung kein Bedauern empfinde, 
so hat man doch Stunden, in denen man das Demütigende meiner gegenwärtigen Lage besonders 
stark empfindet. Man muss sich Gottes Willen zur Verfügung stellen. Ich hörte von meiner Frau, dass 
Sie mich bald besuchen wollen. Ich freue mich sehr, wenn Ihre Frau und Sie kommen. Mit herzlichem 
Dank für Ihre treue freundschaftliche Gesinnung und vielen Grüßen an Ihre Frau und Sie Ihr Ade­
nauer« 
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Abb.6 (Fortsetzung) 
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Abb. 7: Undatierte autobiografische Notiz von Walter ßraunfels (nach 1945), in: Bayerische Staats­
bibliothek, Nachlass Walter Braunfels, Ana 579 Autobiogr. AufZeichnung 
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Abb. 8: Briefvon Walter Braunfels an Hans Pfitzner vom 5.5.1949, in: Bayerische Staats bibliothek, 
Nachlass Walter Braunfels, Ana 579 WB an Pfitzner 

Walter Braunfels 1945 
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Abb. 9: Brief von Wilhelm Furt:\vängler an Bertele (Berta) Braunfels vom 16.10.1952, in: Bayerische 
Staatsbibliothek, Nachlass Walter Braunfels, Ana 579 Fumvängler an WB 




